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rkenswert, anzuhängen, die nichts Sagen. Warum also gibt
viele Fromme, die nichts VO:  - dieser Kunst W1SsSendas christliche enken damit nichts anderes tun wird,

als e1iNer Welt NeueTr positiver Begriffe die wesent- wollen?
lichen Themen der theologischen Definitionen des hl Unsere Erfahrung vermittelt uns häufig eher eine
Thomas wieder aufzunehmen. So ıst TIThomas VO:  - Aquin [ur als die Welt Wir sehen die Welt urIC bestimmte
stets VOTIgEGAaANGEN, ich VOT der Aufgabe fand Formen. Jede Kultur entwickelt auf ihrem Höhepunktstimmen, welches die Situation der Welt VOTI ‚ott Formen VO.  5 einer solchen Ausdrucksklarh:  it un:! Ein-
ist, W1e ıch die Vorgänge der Natur mit dem gött- achheit, sS1e mit diesen die Welt zudeckt und 1n
lichen Wirken Einklang bringen lassen Die Entwick- die Illusion erzeugt, diese Formen und die Welt
lJungslehre bedeutet dann 1ın anrhnel eiNe t1efere Ein- seien identisch. Wir SSCH, daß die Welt erst dahıln-
ezle. ‚ung der Zeit das Sein der physischen Dinge. ter Sie und daß s1e das Erste und die Formen das

Zweite 1Nnd. Hat die Kultur ihren Höhepunkt überschrit-
ten, wirken ihre Hochformen noch lange als lassi-
Z1SMUS nach. Dann wird notwendig, dem Menschen
aufs NEeU®e den Kontakt mit der Welt cgelber erschlie-Künstlerischer Ausdruck un Kırche
Ben. Das edeutie nicht, alle großen Vorbilder VelI-

Die künstlefisché Ausdruckskraft kann ersticken schmähen : auch Claudel hat N1IC. 1Ur mbaud, sondern
uch Homer, irgil un: ante aufgenommen. ber dieult der Dinge, den der moderne Materlalismus betreibt,

meılint Daniel Pezeril in _Etudes“ (Okt le\Sprache, klassizistische Täuschung muß abgeschüttelt werden. In
dieser äuschung steckt die Kirche, insofern S1e dasaterlal des Dichters, 1en‘ ihm NUur noch als Vermitt-

lerin nützlicher Mitteilungen; ihm genügen geprägte Kleid der niedergehenden abendländischen Kultur rägt,
mit drin: aber In 1nrTem eigentlichen Wesen sollte S16orte un! Phrasen, Wortschatz der Wörterbücher und

Zeitungssprache; die Spontaneitä der Sprache ZUI Be- dem ursprünglichen unstiler aufgeschlossener als 1rgend--
WT SoNst gegenüberstehen. Und der unstler Tag sich,schwörung künstlerischer nhalte ist dadurch ufs

schwerste bedroht, W1e VO Mallarme immer wieder gläubige en nicht qganz spontlan
jene Illusion des Klassizistischen Stellung J!ausgesprochen worden ist. Der christliche Künstler NUN,

der glaubt, ın der Kirche eine Stütze finden für eın en qduS ihrer Empfindlichkeit für das Wahrhafte her-

erlangen nach schöpferischer Unmittelbarkeit, Aufrich- Q U:  7 Für in selbst erscheint seine Christenpflicht ZU.

reinen Wahrhaftigkeit zugleic. die Vorbedingung allestigkeit un: Ta des Ausdrucks, findet, daß gera
1n weiten: kirchlichen Teisen vollkommen erständ- echten Schaffens.
n1ıs für die Echtheit seines Anliegens Und doch ist Das aften einem falschen Klassizismus ist 1Iso die

selbst un: sS1ind ga viele Ungläubige davon üUber- 1nNne Schwierigkeit, die eutie zwischen der Kirche und
zeugt, die Kirche, obwohl N1IC. ihre  ufgabe ist, dem Künstler besteht. och g1bt, nach Pezeril, noch
Kultur schaffen, befähigt sein mMu.  e, In besonderer 1ne zweite, die aQus einer inneren entspringt.
Weise ein Anliegen verstehen. Hat doch miıt Die Kirche als solche ist keiner jener Unaufrichtigkeiten
der Wirklichkeit tun un einem großen eil mit unterworfen, denen uns sterben muß, wohl aber
der Wirklichkeit der eele. Wenn als Christ uUrIC. Sind das verschiedene fromme Richtungen 1n. ıhr. So
Se1iNen Glauben immer wieder AA anrheı über a.  es, bleibt der CGinostizismus immer eine Gefahr Eine Alsche
was ist, geführt WITd, W e’ € als unstiler die Tra hat, Aszetik kann einem 5System der Wirklichkeitsflucht
die Welt demaskieren, sollte dann nicht 1n seiner werden. Es glbt NUr 1Ne Aszetik, die WIT.  1C kosmisch
Aufrichtigkeit eben das d  J Was wahr ist? ıst, die einer selbstlosen Welterkenntnis iführen kann,
Dieses Prinzip, daß die Aufrichtigkeit immer asselbDe WIEe ott S1e will un: wI1e S1e dem unstiler geordneten

gıbt das alten der Gebote Gottes und der Kirchetrifft, WiTd, meint Pezeril, vielleicht N1C hne wel-
teres anerkannt werden. Manche werden behaupten, die Es ist IUr den Künstler auch nÖötig, ich täglich mit der

Welt konfrontieren, kann nicht 1n erhabener Ab-Aufrichtigkeit des Künstlers habe nichts mıit innerer (Cje-
adheit 1m üblichen Sinne Z.UuU tun, SOoONdern ‚her eiwas gesondertheit leben, SONST verfällt Trugbildern

verliert sich 1n Irrealem.mit dem ungetrübten Urteil eines Wissenschaftlers. ber
der Künstler wIird das kaum zugeben können. Der christ- Zum Schluß weist Pezeril noch darauf hiın, daß jede
iche Künstler wird sich unter den christlichen Forderun- Krise der Ausdruckskraft parallel gehe mit einer Krise
gen fühlen mit seiner Begabung ebenso W1e mit en der Glaubensverkündigung (das Wort ist Nn1ıCcC mehr
seinen anderen Tätigkeiten, also auch unter der Pflicht mächtig und ursprünglich genug) un ogmatische Kr1-
der Wahrhaftigkeit, mehr als jeder andere Künstler, da se  - begünstige, da Ungenauigkeit des usdrucks Unklar-

sich Ja VOT ottes Angesicht we1lß. Er Td sich üten, heit des Denkens fördert und Anarchie der
die Dinge Qus Eitelkeit vergrößern ‚oder ihnen orte erzeugt.
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